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1.) Einleitung 

 

Löß ist ursprünglich ein Begriff für den weitverbreiteten feinen Boden im 

Oberrheintal. Er ist seit ca. 200 Jahren Gegenstand wissenschaftlicher Forschung. Viele 

Theorien wurden über die Herkunft und Entstehung des Löß entwickelt. Heute ist jedoch 

allgemeiner Konsens, dass es sich bei Löß um ein äolisches Sediment handelt, das vor allem 

während der letzten Eiszeiten entstanden ist. Besondere Verdienste im Rahmen der 

Entwicklung dieser Theorie erwarb sich der deutsche Geograph und Geologe Ferdinand 

Freiherr von Richthofen (geb. 1833, gest. 1905).  

In den letzten Jahrzehnten hat sich die Erforschung des Löß besonders 

weiterentwickelt. Neue Techniken, wie zum Beispiel der Thermolumineszens-Datierung 

konnten neue Erkenntnisse liefern sowie helfen ältere Theorien zu überprüfen.  

 

2.) Biographie Ferdinand Freiherr von Richthofen 

 

Ferdinand Freiherr von Richthofen studierte in Breslau und Berlin 

Naturwissenschaften und promovierte 1856 in Berlin mit einer Arbeit über das Gestein 

Melaphyr. Als Mitglied der Wiener Geologischen Reichsanstalt arbeitete er zunächst in den 

Alpen und Karpaten. Seit 1860 hielt sich Richthofen insgesamt 12 Jahre in Übersee auf. 

Insbesondere durch seine 1868-1872 in China durchgeführte Forschungsreise ("China, 

Ergebnisse eigener Reisen", 5 Bde, 1877- 1912; 2 Atlanten 1885/1912) wurde er 
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weltberühmt. Die Ergebnisse seiner Kohleprospektion in der Provinz Schantung führten u.a. 

dazu, dass Kiautschou deutsches Schutzgebiet wurde. Seit 1875 war er Professor in Bonn, seit 

1883 in Leipzig, 1886 wurde er als der damals berühmteste Geograph an die Berliner 

Universität berufen, wo er der Geographie an der Hochschule und im öffentlichen Leben eine 

breite Resonanz verschaffte. Durch seine gut ausgebildete und selbst nach seinem Tode noch 

eng kooperierende Schule ist Richthofen zur Gallionsfigur einer im wesentlichen auf der 

geomorphologischen Forschungsarbeit beruhenden, naturwissenschaftlich beeinflussten 

Geographie geworden. Seine methodologischen Auffassungen (z.B. "Aufgaben und 

Methoden der heutigen Geographie", 1883) und seine Beobachtungsanleitungen (z.B. "Führer 

für Forschungsreisende", 1886) blieben bis weit in das 20. Jahrhundert hinein wegweisend 

(Lexikon der Geographie). 

von Richthofen, Quelle: Lexikon der Geographie 

 

3.) Löß als äolisches Sediment 

 

Für die Theorie, dass es sich bei Löß um ein äolisches Sediment handelt, sprechen 

folgende Punkte. 

a) Löß bildet geschlossene Decken an der Erdoberfläche. Er tritt in vielen verschiedenen 

Reliefformen auf und man findet ihn sowohl auf Meereshöhe wie in Nordfrankreich, 

als auch in 2000 m Höhe in Zentral Asien und China. 

b) Die Mächtigkeit der Lößdecken nimmt mit der Entfernung zum Ursprungsort ab. 

Ebenso verhält es sich mit der Größe der Schluffteilchen. 

c) Lößgebiete verlaufen mit der zu ihrer Entstehungszeit vorherrschenden Windrichtung. 

d) Löß ist ungeschichtet und frei von Kieselsteinen, die für Sedimentation in Gewässern 

üblich ist. 
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e) Die mineralogische Zusammensetzung des Löß unterscheidet sich von denen der 

darunter liegenden Sedimente oder Gesteinsformationen. 

f) Es gibt gegenwärtig Ablagerungen von Löß in kleinen Gebieten in Alaska, wobei die 

Körnchengröße des Staubes ähnlich der des pleistozänen Lösses ist. (Pye, 1984) 

 

4.) Bestandteile 

 

Löß weißt eine sehr gute Sortierung auf, wobei das Korngrößenmaximum im 

Grobschluffbereich liegt. Von Richthofen beschreibt den Durchmesser der Körner mit 0,025 – 

0,05 mm (von Richthofen, 1886). Bei Louis haben die größten Teilchen einen Durchmesser 

von 0,1 mm, die kleinsten von 0,002mm (Louis, 1979). Pye behauptet in seinem Aufsatz, dass 

die übliche Korngröße für den Löß bei 0,02 – 0,04 mm liegt. Bei Anteilen von mehr als 20 % 

Sand (>0,063mm) bzw. 20 % Ton (<0,002mm) spricht man von sandigem oder tonigem Löß. 

Die Teilchen sind scharfkantig, können aber unter dem Einfluss chemischer Verwitterung an 

den Kanten abgerundet sein. 

Löß besteht hauptsachlich aus Quarz (60 – 80%), Kalk (10 – 30%) und Silikaten (10 – 

20%), wie Feldspat und Glimmer. Das Verhältnis dieser Bestandteile variiert mit dem 

Verwitterungs- und Auswehungsgebiet. Außerdem kann aufgrund von 

Schwermineralbestandteilen wie zum Beispiel Salzen auf das Herkunftsgebiet geschlossen 

werden (Louis, 1979). 

 

5.) Eigenschaften 

 

Löß ist ein homogenes, feinkörniges und meist ungeschichtetes Sediment. Die Farben 

reichen von grau bis braun. Als junge Deckschicht hat Löß eine hellgelbe bis gelblich-braune 

Farbe. Im trockenen Zustand besitzt er eine hohe Standfestigkeit und kann senkrechte Hänge 

von bis zu 15 m Höhe bilden (Louis, 1979). 
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      Lößaufschluss von 5 m Höhe, Quelle: Susanne Schwaab 

 
   Lößaufschluss in der Ziegelei Nestratil bei Besigheim, Quelle: Susanne Schwaab 

 

Durch die hohe Porosität ist er in der Lage große Mengen an Wasser aufzunehmen. 

Wassergesättigt verliert der Löß jedoch seine Standfestigkeit und kann leicht durch fließendes 

Wasser abgetragen werden. Der enthaltene Kalk wird bei zeitweiliger Durchfeuchtung 
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umgelagert. Er überzieht die Oberfläche der Teilchen, sowie die senkrechten Klüftungen, die 

für Lößböden typisch sind. Diese Kalkauskleidungen verleihen dem Boden die Hohe 

Standfestigkeit. Teilweise entstehen durch die Entkalkung und Wiederausfällung des Kalkes 

Lößkindel, bei denen es sich um rundlich-knollige Kalkkonkretrationen handelt. Durch 

Entkalkung entsteht Lößlehm, der eine gelblich-rotbraune Färbung besitzt. Völlig entkalkte 

Lösse findet man in Norddeutschland und sie werden als Flottsande beziehungsweise 

Flottlehme bezeichnet (Louis, 1979). Durch die leichte Abtragbarkeit von Löß durch Wasser 

sind Lößgebiete zerfurcht, wobei das abgetragene Material in Schwemmfächern und Ebenen 

wieder abgelagert wird. In diesem Fall spricht man von Schwemmlöß. 

Als echter Löß kann aber nur der primäre, windabgelagerte Löß bezeichnet werden. 

Häufig findet man jedoch Schichtungen aus unverwittertem und verwittertem Löß, dessen 

Eigenschaften durch Witterungseinflüsse, Bodenbildung und Diagenese beeinflusst werden. 

Anhand dieser Schichtungen lassen sich paläoklimatische Entwicklungen ablesen. In 

Kaltzeiten lagerte sich der unverwitterte Löß ab, während es in Warmzeiten zu einer 

Reduktion oder gar Stillstand der Lößablagerungen und Bodenbildung und Verwitterung kam. 

Aufgrund der mineralogischen Zusammensetzung entsteht auf Löß ein fruchtbarer Boden. Die 

gute Durchlüftung und Wasseraufnahmefähigkeit begünstigen diese Flächen für die 

Landwirtschaft. Die Bodenbildung auf Löß wird weiterhin durch den hohen Kalkgehalt 

gefördert, so dass Lößböden fruchtbar, tiefgründig und leicht zu bearbeiten sind. 

 

6.) Lößbildung 

 

Löß ist vor allem das Produkt physischer Verwitterung. Er entsteht zum einen durch 

das Schleifen und Ablagern von Gesteinsmaterial durch Gletscher, aber vor allem durch 

Frostverwitterung. Hierbei entstehen Körner mit einer Größe von 0,01 – 0,1 mm. Diese 

Korngrößen sind besonders anfällig für Deflation, da sie weder zu schwer, noch durch zu 

geringe Größe zu kohäsiv sind. Die Körnchen werden durch Schmelzwasser den Flüssen 

zugetragen, die in den glazialen Perioden so viel Material transportieren, dass sie aufschottern 

und Material ablagern. In trockenen Zeiträumen werden dann die kleinsten Teilchen dieses 

Materials aus den weitläufigen Urstromtälern ausgeweht, wo die zuvor konzentriert wurden. 

 



 7 

 
Auswehung von Löß aus einem Urstromtal, Quelle: Bettina Allgaier 

 

Dieses Material ist der Löß, der sich je nach Körnchengröße, Windgeschwindigkeit, 

Windrichtung, Relief und vor allem Vegetation in der Umgebung ablagert. Zur Ablagerung 

wird vor allem eine Grassvegetation, sogenannte Lößfänger, benötigt, da sonst das Material 

nicht abgelagert oder unweigerlich wieder abgetragen würde. So lässt sich erklären, dass es in 

Mitteleuropa einen lößfreien Streifen zwischen dem Rand der Weichsel-Vereisung und den 

Lößgebieten gibt (Lexikon der Geographie). Ebenso verhält es sich mit dem Fehlen von Löß 

im Harz und den Höhenlagen des Schwarzwaldes. Hier befand sich keine Vegetation, so dass 

der Löß nicht abgelagert werden konnte. In Mitteleuropa lagerte sich der Löß vor allem bei 

der damals vorherrschenden Windrichtung West auf den Lee-Seiten von Hügeln ab. Bei 

hohen Windgeschwindigkeiten und hohen Lagen lassen sich auch Luv-Ablagerungen 

beobachten. Eine weitere Erklärung für das häufige Fehlen von Löß auf Luvhängen ist die 

mögliche Abspülung durch Niederschläge. 
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7.) Globale Lößverbreitung 

  

 

 

Löß tritt vor allem in den Außertropen an den Rändern heutiger oder eiszeitlicher 

Trockengebiete auf. Die mächtigsten und weiträumigsten Lößdecken lassen sich in China, 

Zentral Asien, der Ukraine, Sibirien, Mitteleuropa, Argentinien und den Vereinigten Staaten 

zu finden. In Nord-Zentral China gibt es die mächtigsten Schichten überhaupt. Sie erreichten 

eine Mächtigkeit von bis zu 400 m und bedeckt eine Fläche von mehr als 300.000 km2. In 

Zentral Asien verläuft ein breites Band von Kirgisistan, über Kasachstan, Usbekistan, 

Tadschikistan bis Turkmenistan. In Sibirien lässt sich Löß um den Baikalsee und die Flüsse 

Ob, Lena und Jenissej nachweisen. Die Lößvorkommen in der Ukraine reichen westwärts 

über Polen, Deutschland bis nach Nordfrankreich. Des weiteren gibt es Lößdecken im 

Donaubecken in Tschechien, Österreich, Ungarn und Rumänien. 

In Nordamerika reichen die Lößvorkommen von den Rocky Mountains bis nach 

Pennsylvania und südwärts das Mississippi-Tal entlang bis nach Loisianna. 

In Südamerika sind Lößdecken auf die Pampas in Argentinien beschränkt. 

Weitere Vorkommen gibt es in Israel und Neuseeland. 

Die Mächtigkeiten der Lößvorkommen reichen von bis zu 400 m in China, über 150 m 

mächtige Lagen in Zentral Asien bis auf durchschnittlich 30 m in Europa, Nordamerika und 

Argentinien. 

Globale 
Lößverteilung, 
Quelle: Pye, 1984 
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Der Löß in Europa ist vor allem glazialen und periglazialen Ursprungs. Er wurde in 

einem unvergletschertem Streifen zwischen dem Skandinavischen Eis und den alpinen 

Gletschern abgelagert. Der Staub wurde aus den vegetationsarmen Landoberflächen und den 

Schotterterrassen der glazialen Flüsse im Spätsommer und Herbst ausgeweht, bevor die 

Erdoberfläche erneut von einer Schneedecke bedeckt wurde. Aufgrund von Pollenanalysen 

und Faunaresten kann auf eine kalte und trockene Steppenvegetation geschlossen werden. 

Ähnliche Prozesse lassen sich heute in Nord-Kanada, Alaska und Spitzbergen beobachten. 

In den interglazialen Perioden entstanden Laubwälder, so dass die Deflation von Löß endete 

und der Löß an der Bodenbildung teilnahm. So entstanden die Abfolgen von Schichten im 

Löß, an denen sich Warm- und Kaltzeiten ablesen lassen. 

 

 
Höchster Stand der Vereisung in Mitteleuropa während des Pleistozäns, Quelle: Pye, 1984 
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Lößverbreitung in Mitteleuropa, Quelle: Uni Stuttgart 

In Nordamerika ist der Löß ebenfalls glazialen Ursprungs, wobei der größte Teil von 

25.000 – 13.000 Jahren abgelagert wurde. Die vorherrschende Windrichtung war zu dieser 

Zeit Nord-West, was die heutige Verteilung erklärt. 

Zentral Jakutien blieb während der Eiszeiten des Pleistozäns unvergletschert, so dass 

auch hier Löss ausgeweht werden konnte. Er lagerte sich als eine Decke auf Flussterrassen 

und niedrigen Hügeln ab. 

In Neuseeland lassen sich fünf Lößbildungsphasen nachweisen, wobei sie nicht 

unbedingt mit den globalen glazialen Zyklen übereinstimmen. Während Gletscher nur auf der 

Nordinsel vordringen konnten, stammt der Löss auf der Südinsel aufgrund der Funde von 

fossilen, maritimen Einzellern vermutlich vom Kontinentalschelf, der durch den sinkenden 

Meeresspiegel freigegeben wurde. 

Die Lössdecken in Zentral Asien in Kasachstan und Usbekistan entstanden durch 

Transport von glazialem Schluff durch die Flüsse aus den umliegenden Gebirgen. Teile dieses 

Lösses wurden aber auch aus naheliegenden Wüsten ausgeweht. 
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